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Severing über den Märzaufruhr
Die Unkenntnis des Miniſters über die mitteldeutſchen Verhältniſſe Warum die

Reichswehr nicht eingeſetzt wurde Mit Blindheit geſchlagen!
Jm Unterſuchungsausſchuß

d. Berlin, 7. Sept.
Der Unterſuchu'ngsausſchuß des preußiſchen

Landtages verhandelte in öffentlicher Sitzung, unter Vorſitz
des Abg, Kuttner (Soz.), über die Unruhen in Mittel
deutſchland. Als erſter Generalzeuge führt Staats
miniſter a. D. Severing aus;

Oer

Terror in den Betrieben
hat Maßnahmen zur Folge gehabt. Hier war zwiſchen Behörden
und Werksleitungen nicht immer Uebereinſtimmung zu erzielen.
Ausnahmemaßnahmen wurden ſeinerzeit im Staatsminiſterium
nicht für richtig gehalten. Auch die Ausländerfrage wurde damals
im Miniſterium genau beſprochen. Der Redner beſpricht dann die
damalige Gefahr eines Rechtsputſches. Sie wurde von der Arbei-
terſchaft ſehr ernſt genommen. Daraus iſt es zu erklären, daß
in einer Reihe von Ortſchaften die Arbeiter noch im Beſitz von
Waffen waren. Während der Tagung der Nationalverſammlung
war Halle das Zentrum aller Unruhen. Ab wehrmaßnahmen habe
ich eingehend mit Miniſter Heine beſprochen. Darauf iſt der Aus
bau der Schutzpolizei zurückzuführen. Eine Zentraliſation des
Polizeikörpers war auch in der Provinz Sachſen erforderlich.
Dieſe Maßnahmen wurden ſchon ein halbes Jahr vor Ausbruch
der Unruhen getroffen. Die preußiſche Regierung hat ſich nicht,

die Dinge überraſchen laſſen. Der
euge ſpricht dann über die Einwirktungen der kommuniſtiſchen

Parteien. Für die verſuchte Sprengung der Siegesſäule wieſen
die Spuren nach Hettſtedt. Jn Merſeburg erfolgte ſofort eine
Beſprechung mit dem Regierungspräſidenten. Es wurde be-
ſchloſſen, den Terror in den Betrieben zu brechen und
die Autorität der Behörden wieder herzuſtellen. Damals wurde
auch von der Staatsregierung darauf aufmerkſam gemacht, daß
Amtsvorſteher und Gemeindevorſteher, die die Moskauer Theſen
zur Durchführung bringen wollten, nicht geduldet würden. Die
Bewaffnung der Arbeiterſchaft habe im Zuſammenhang geſtanden
mit der Gründung von verbotenen Selbſtſchutzorganiſationen.
Dieſe geheimen Rechtsorganiſationen habe der Oberpräſidenr
Hörſing im Herbſt 1920 aufgedeckt. Die polizeilichen Kräfte
wären ſtärker eingeſetzt worden, wenn nicht die oberſchleſiſche Ab-
ſtimmung bevorgeſtanden hätte. Man hatte beobachtet, daß rieſige
Truppenmaſſen von den Polen zuſammengezogen wurden. Der
Einſatz der Reichswehr wäre von den Polen als Beſtätigung der
Alarmnachrichten über die Rüſtungen in Deutſchland ausgeſchlach-
tet worden. Am 17. oder 18. März erſchien ein Bericht in der
Roten Fahne, in dem es hieß, daß die Situation infolge der be
vorſtehenden Abſtimmung und der Sanktionen die Arbeiterſchaft
zu größerer Aktivität verpflichte. Deshalb müßte man in allen
Landesteilen Polizeikräfte laſſen. Die Kräfte in Oberſchleſien
hätten in den erſten Tagen auch ausgereicht, die Hetzreden
von Hölz und Schneider haben das ſpäter verhindert. Die
prenßiſche Regierung und er ſelbſt hätten ſich nicht grundſätzlich
gegen die Heranziehung der Reichswehr ausgeſprochen. (Damals
haben die Sozialiſten aber anderes behauptet. Schriftl.)

Jhre Heranziehung würde aber die Sache noch kompliziert
haken, da vorausſichtlich auch die Mehrheitsſozialiſten ſich dagegen
ausgeſprochen haben würden. Er habe deshalb um Unterſtützung
durch Artillerie gebeten. Das habe genügt. Der Landrat von
Bitterfeld habe ſeine Aufgabe vom erſten bis zum letzten Tage
voll erfüllt, ebenſo der Oberpräſident Hörſing. (7) Dieſer habe
ſchon im Herbſt 1920 auf ſcharfe Maßnahmen gedrängt. Jn Ha
meln ziehen jetzt Hunderte von Ort zu Ort, prügeln die Guts-
deſitzer, führen zu einem improviſierten Galgen und machen ſich
davon. Gegen den Miniſter Dominicus erhebt man jetzt nicht
ſolche Vorwürfe, wie damals gegen mich. (Zuruf: Das iſt im
Hauptausſchuß geſchehen!)

Auf Vefragen des Vorſitzenden erklärt der Zeuge ergänzend,
daß ihm nicht bekannt ſei, daß Ausländer in beſonders großer
Zahl im Aufſtandsgebiet ſich aufgehalten hätten. Der Terror in
den Betrieben ſei ſehr groß geweſen. Keiner wagte einzuſchrei-
ten, weil er Körperverletzungen fürchten mußte. Zur Frage des
behaupteten militäriſchen Charakters der Eſcherich rganiſationen
erklärte der Zeuge, daß in verſchiedenen Provinzen die Organi
ſation Waffen beſeſſen und regelrechte militäriſche Uebungen ab-

halten hätte. Abſurd ſei es, von der Exiſtenz einer Roten
rmee in Mitteldeutſchland zu ſprechen. (Die dafür gefundenen

Beweiſe genügen alſo Herrn Severing noch nicht: Schriftl.) Das
Gefährlichſte war, daß die Aufſtändiſchen im Veſitz von Dynamit
waren. Eine feſte rote Organiſation habe jedenfalls nicht beſtan
den. (77) Der Zeuge habe den Eindruck, daß die Kommuniſtiſche
Partei nicht zu dem mitteldeutſchen Aufſtand das Signal gegeben
habe. (Wer denn Nach dem Parteitag von Halle ſeien aber
die kommuniſtiſchen Führer in manchen Orten bemüht geweſen,
eine Organiſation zu ſchaffen, um zur gegebenen Zeit loszu
ſchlagen. Offenbar hätten auch die Führer die Verpflichtung ge
fühlt, den Maſſen zu zeigen, daß etwas geſchehe. Ueber Oſt

nifiert war und alle Vorbereitungen getroffen waren, geſchloſſen
vorzugehen. Schon 1919 hätte die Polizei ftärker organiſiert ſein
müſſen. Die Arbeiter hätten ſich jedenfalls von ihr nicht provo-
b fühlen können. Selbſt nach der Auffaſſung der unabhängigen

hrer ſei die Poligei beſonnen und maßvoll vorgegangen. Die gegen Bayern vorgewagt hat.

ohne Zuſtimmung der Leitung hätten zweifellos den Glauben er
weckt, daß jetzt keine Macht mehr exiſtiere.

Der Unterſuchungsausſchuß hörte weiter den Oberpräſidenten
Hörſing, der erklärte, man müſſe zum Verſtändnis der Vorgänge
vom Kapputſch ausgehen. Als der Aufſtand ausbrach, habe er
das Militär nicht eingeſetzt. Hätte man das getan, ſo hätte es
ein Blutvergießen ohnegleichen gegeben. Der Aufſtand hätte ſich
auf das ganze Reich verpflanzt. Eine Rote Armee habe es dort
im Jahre 1920 während des Kapputſches nicht gegeben, ebenſo
nicht während dieſes Aufſtandes. Grauſamkeiten ſeien auf beiden
Seiten vorgekommen. Die tauſend Mann Polizeitruppen, die er
zuerſt angefordert habe, ſeien auf ſeine Veranlaſſung vor Grau-
ſamkeiten eindringlich gewarnt worden. Von dieſer Seite ſei auch
nichts vorgekommen, dagegen ſei es möglich, daß von Polizeimann-
ſchaften, die aus anderen Provinzen kamen, Uebergriffe erfolgt
ſeien. Seitens der Aufſtändiſchen ſeien zahlreiche Grauſamkeiten
und Uebergriffe vorgekommen. Die Zahl der Ausländer ſei in
der Provinz Sachſen außerordentlich groß geweſen, beſonders
ſeien viele Ruſſen während des Aufſtandes in der Provinz
Sachſen feſtgeſtellt worden, deren Zahl mit 2000 bis 3000 wohl
nicht zu hoch angegeben ſei. Zu der Frage, ob es eine rote
Armee gegeben habe, erklärte der Zeuge noch: Wo konkrete Fälle
angegeben worden ſeien, habe er überall Unterſuchungen ange
ſtellt, aber auch nicht in einem einzigen Fall ſei es ihm gelungen,
die Wahrheit ſolcher Behauptungen feſtzuſtellen. (Wir werden
auf die Ausführungen Hörſings noch zurückkommen. Schriftl.)

Die bayeriſchen Vertreter in Berlin
v. Berlin, 8. September.

Geſtern vormittag trafen in Berlin als Vertreter der bayeri-
ſchen Regierung Staatsſekretär Dr. Schweher, der Vertreter
des Miniſterpräſidenten im Miniſterium des Jnnern, ferner der
Staatskommiſſar für Oberbayern Land, Regierungsdirektor
Loritz, Miniſterialrat Zetlmair, die Abgeordneten Held
(Bayer. Vp.), Profeſſor Hilpert (Bayer. Mittelpartei) und
Archivdirektor. Dr. Dirr (Demokr. Partei) in Berlin ein, um
eine Beſprechung in der Reichskanzlei zu haben. Die Herren
hielten bald nach ihrer Ankunft Vorbe ſprechungen ab.

Aus der Entſendung der parlamentariſchen Kommiſſion
nach Berlin ſcheint man verſchiedentlich den Schluß ziehen zu
wollen, daß Bayern den Berliner Forderungen gegenüber nach-
zugeben bereit ſei. Nichts wäre falſcher als dieſe Annahme.
Sie würde eine völlige Verkennung der Sachlage und der Poſi-
tion Bayerns bedeuten. Die parlamentariſche Kommiſſion be
ſteht aus Mitgliedern, die dem Reichskanzler von vornherein
ſagen müßten, daß die Kommiſſion nicht zum V.erhandeln,
ſondern zur Wahrung der Bayern in der Weimarer Ver
faſſung zuſtehen den und zugeſtandenen Rechte nach
Berlin gekommen iſt. Der Führer der Baheriſchen Volkspartei,
Abgeordneter Geheimrat Held, iſt ſchon durch die ganze Ge-
ſchichte und das politiſche Programm ſeiner Partei dagegen
gefeit, daß er auch nur ein Jota der Bayern noch verbliebenen
Selbſtändigkeit preiszugeben bereit wäre. Der Führer der
Bayeriſchen Mittelvartei, Dr. Hilpert, hat ein „Los vom
Neu- Berliner Geiſte“ der Reichsregierung auf dem
deutſchnationalen Parteitage zugerufen. Bleibt nur noch der
Führer der bayeriſchen Demokraten, Abg. Dr. Dirr, der der
Dritte der nach Berlin entſandten Parlamentarier iſt. Wenn
auch die Demokraten als Einerſeits-Anderſeits-Partei von jeher
Schaukelpolitik trieben, ſo ſind ſich die Demokraten in Bahern
doch auch des Ernſtes der Lage bewußt, und ſich klar, daß ein
Preisgeben der letzten Reſte baheriſcher Selbſtändigkeit den
Demokraten in Bayern noch die letzten Stützen wegreißen würde
und wegreißen müßte.

Es dreht ſich um die bayeriſche Stellung, um die Hochhaltung
der Weimarer Verfaſſung durch die Reichsregierung Bayern
gegenüber. Das und nichts anderes hat die Delegation dem
Reichskanzler klarzumachen, daß Bayern ſich in ſeine Exekutiv-
und Polizeigewalt durch die Reichsregierung unter keinen Um-
ſtänden und in keinem Falle hineinreden laſſen wird und hinein
reden laſſen will, ferner, daß Bayern, nachdem die vereinigten
Sozialiſten die letzten Schleier von ihrem vergifteten Kampfe
gegen die bürgerliche Regierung Kahr geriſſen haben, jetzt erſt
recht auf dem Ausnahmezuſtand beharren muß. Der Reichs
kanzler und der Reichsminiſter des Jnnern werden alſo darüber

preußen lag ein Bericht vor, wonach ein regelrechter Dienſt orga- nicht im Unklaren gelaſſen werden, daß über dieſe bayeriſchen
Forderungen es kein Verhandeln z wiſchen München

und Berlin gibt, ſondern nur ein Einſehen von ſeiten der
Reichsregferung, die ſich in der Bedrängnis von links zu weit

Der Reichskanzler hat nur den
keſtloſe Befriedigung ihrer Wünſche beſonders im LeunaWerk einen Ausweg, dieſe ſozialiſtiſche Bedrängnis zurückzuweiſen.

Die deutſche Not in Cſchechien

Dr. Georg Gloege.
„O Freunde, die ihr im Reich geborgen vor

andrängendem Fremdvolk ein friedliches Leben
führt, verſchli euer Herz nicht unſerer Not!
Denkt, daß euer Blut in Millionen Menſchen
dieſes Landes ſchlägt Denkt, daß von Böhmen
das Schriftdeutſch ausgegangen, das euch zu einem
einigenden Bande wurde!“

Tſchechiſche Auslandspropaganda
Wenn auch die Tſchechen auf keinem Gebiete geiſtigen

Wirkens das Mittelmaß überragender Leiſtungen aufzu
weiſen haben, weil alle ihre Leidenſchaft und Kraft der
völkiſchen Ausdehnung gilt eins muß man ihnen laſſen:
ſie ſind als gelehrige Schüler ihrer franzöſiſchen Freunde
Meiſter der Auslands propaganda geworden.
Sie ſcheuen weder Mühe noch Millionen von Steuergeldern,
die zum weit überwiegenden Teil die Deutſchen im Lande
aufbringen müſſen, und haben es in bewunderungswürdiger
Weiſe verſtanden, nicht nur in den ihnen verbündeten und
den neutralen Ländern, ſondern ſogar in Deutſchland die
Meinung zu verbreiten, daß ihr Staat ein moderner Rechts
ſtaat ſei, in dem das Morgenrot der Völkerverſöhnung ange
brochen ſei, eine Art „höherer Schweiz“, und daß es nur an
den unverbeſſerlichen, ſtarrköpfigen, national verhetzten
Deutſchen liege, wenn Friede und Freundſchaft dort noch
nicht in vollſtem Maße herrſchen.

Um das Ausland dauernd im Zuſtande der Auf-
klärung zu erhalten, werden auf Staatskoſten die
„Gazette de Prague“ und vor allem eine Anzahl deutſch
geſchriebener Blätter, wie die „Prager Abendzeitung“ und
die „Prager Preſſe“, herausgegeben, die zwar im Lande
ſelbft, außer etwa in Bahnhofswirtſchaften, nirgends anzu
treffen ſind, aber doch draußen, beſonders auch bei uns, ihren
Zweck erfüllen und allmählich in Vergeſſenheit geraten
laſſen, welche Fülle von unmoraliſchen Mitteln nötig war,
um dieſe Republik zu errichten, welche Unmenge von Rechts
brüchen zumal ſeit ihrer Gründung von einem Bürokratis-
mus, gegen den der alte öſterreichiſche harmlos und vor
allem ehrlich erſcheint, vorgenommen wurde, um die Exiſtenz-
berechtigung dieſes Staates zu erweiſen.

Daß auch die neu deutſche Diplomatie dieſer
Beeinfluſſung unterliegt, beweiſt eine Unterredung, in der
der deutſche ſozialdemokratiſche Geſandte in Prag, Dr.
Saenger, es als Verdienſt des „großen Humaniſten“ Maſaryk
rühmte, daß ſich die Deutſchen und Tſchechen wieder zu ver
tragen anfingen. Dabei weiß doch jedes Kind in der
Tſchechei, paß der heute als Präſident übrigens völlig be-
deutungsloſe und nur als Repräſentationsfigur dienende
ehemalige Profeſſor, trotz aller ſchönen Reden von Ausgleich
und Gerechtigkeit, ohne Zögern eine bedeutende Zahl von
Geſetzen unterſchrieben hat, die vom Geiſte des ſchärfſten
tſchechiſchen Nationalismus beſeelt ſind und auf eine Ver
nichtung des Deutſchtums im Lande abzielen.

Eine ganz hervorragende Tätigkeit in der Richtung, die
deutſche Oeffentlichkeit „aufzuklären“, entfaltet beſonders in
letzter Zeit der neue tſchechiſche Geſandte in Berlin, Herr
Tuſar. Dieſer Führer der tſchechiſchen Sozialdemokraten
hatte als Miniſterpräſident, wie übereinſtimmend von allen,
die mit ihm zu tun hatten, verſichert wird, für die Deutſchen
immer ſchöne Worte übrig das haben ſie alle, alle aber
ſeine Taten ſtanden im ſchroffſten Widerſpruch dazu. Er
ſowie manche nüchternen und einſichtsvollen Politiker, be-
ſonders Männer des Wirtſchaftslebens, wünſchen zweifellos
den Staat aus der gefährlichen Lage, in die er durch die
zwangsmäßige Angliederung ſo vieler ſtarker nationaler
Minderheiten geraten iſt, herauszubringen; aber ſie denken
nicht im mindeſten daran, das einzig mögliche Miktel anzu
wenden, dieſe Nationen zufrieden zu ſtellen, nämlich ihnen
die völlige ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung einzu
räumen.

Gewiß haben die Deutſchen im Reich den ehrlichen
Wunſch, in Frieden mit unſeren Nachbarſtaaten zu leben,
auch wenn dieſe, wie der tſchechiſche, auf unſerem Fall auf
gebaut ſind. Aber die engen wirtſchaftlichen Beziehungen,
auf die wir leider angewieſen ſind, bedürfen der Deutſch
böhmen als natürlicher Mittler abgeſehen davon, daß ein
ſolches wirtſchaftliches Zuſammenarbeiten für uns ſo lange
unmöglich iſt, wie der tſchechiſche Staat unſeren Volksz-
genoſſen gegenüber ſich ſo feindſelig erweiſt wie bisher.

Wenig glaubhaft erſchien deshalb auch die Nachricht, die
vor einigen Wochen durch die deutſchböhmiſchen Blätter ging,

1 daß Herr Tuſar die Abſicht habe, reichsdeutſche Tagesſchrift



ſteler aus auen Parkeflagern zu einer ſommerlichen
Studienreiſe in die Tſchechoſlowakei zu laden, deren
beträchtliche Koſten der tſchechiſche Staat zu übernehmen ge
denke. Ob dieſe Abſicht, die von großem Vertraun auf die
tſchechiſche Beeinfluſſungskunſt zeugen würde, der Aus
führung näher gerückt iſt, iſt mir unbekannt. Sicher iſt, daß
den Teilnehmern an dieſer Luſtfahrt vor lauter feſtlichen
Empfängen und üppigen Gaſtmählern kaum Gelegenheit zu
eigener Beobachtung gegeben würde. Sicher iſt vor allem,
daß eine ſolche Reiſe von unſeren unter Bruch von Recht und
Seſetz vergewaltigten und immer mehr in ihrem Lebens-
ſpielraum eingeengten deutſchen Brüdern als ein Peitſchen
ſchlag ins Antlitz des Deutſchtums der Sudentenländer auf
gefaßt würde. Auf keinen Fall würden dieſe Herren die
Wahrheit über die Zuſtände im Tſchechenſtaat, auf die wir
im Reiche ebenſo Anſpruch haben wie unſere Volksgenoſſen
drüben, erfahren, denn der organiſierte tſchechiſche Welt
betrug fürchtet nichts ſo ſehr wie die Wahrheit.

Das Deutſchtum in der Tſchechoſlowakei

Wenn man wirklich ein richtiges Bild von den Verhält
niſſen jenſeits der Grenze erhalten und ſo dem Wahlſpruch
Maſaryks „Die Wahrheit ſiegt“ Geltung verſchaffen will,
dann muß man als ſchlichter Reiſender, ſozuſagen incognito,
das Gebiet durchſtreifen und dien einfachen Leute in Stadt
und Land nach ihren Leiden und Wünſchen fragen. Auf
dieſe Weiſe, unter möglichſter Vermeidung der politiſchen
Führer, die nach Angabe der tſchechiſchen Regierung als
radikale Schreihälſe die friedliebende deutſche Bevölkerung
verhetzen, habe ich vier Wochen im Lande zugebracht. Was
ich von der deutſchen Not erfahren, will ich einfach und ſach
lich berichten. Es iſt übrigens erſtaunlich, wie wenig wir
im Reich über dieſe Dinge wiſſen, ungewohnt und zum Teil
ſogar unfähig, die völkiſchen Belange in den Vordergrund
zu ſtellen, verehren wir, wenigſtens in den proteſtantiſchen
Gegenden, z. B. immer noch Hus, der ein glühender Eiferer
gegen alles Deutſche war, als Vorläufer Luthers, erblicken
wir in den Huſſiten fromme Glaubenshelden, während ſie
doch in Wirklichkeit von deutſchem Blut rauchende Mord
banden waren, die das Deutſchtum in manchen Gegenden
Böhmens für lange Zeit oder gar für immer ausrotteten.

Auf den Trümmern des alten Oeſterreich iſt durch das
Friedensdiktat von St. Germain ſtatt des Nationalſtaates,
den die Tſchechen ſeit Jahrhunderten anſtrebten, zwangs-
weiſe ein neuer Nationalitätenſtaat mit über
13 Millionen Einwohnern geſchaffen worden, von denen
nicht einmal die Hälfte aus Tſchechen beſteht. Auch die An
gliederung von 2 Millionen Slowaken, die mit den Ländern
der Wenzelkrone nie in irgendwelcher Gemeinſchaft geſtanden
und trotz ihrer Stammverwandtſchaft ihre eigene Sprache,
Kultur und Tradition beſitzen, hat die Lage nicht verbeſſert.
Dazu hat man noch vier Völker ohne ſie zu fragen, ja gegen
ihren Willen, in dieſen Staat hineingepfercht: 34 Millionen
Magyaren, Million Ukrainer, mehrere Hunderttauſend
Polen, und vor allem 3 Millionen Deutſche. So
iſt durch das Schwert der „Sieger“ ein Zwangsverband ent
ſtanden, der auf weſentlich kleinerem Gebiete und unter weit
ungünſtigeren wirtſchaftlichen Bedingungen alle Schäden des
vielgeläſterten öſterreichiſchen aufweiſt und ſogar der binden

Kräfte entbehrt, die jenen ſolange zuſammengehalten
aben.

Das Hauptziel der tſchechiſchen Politiker iſt koſte es,
was es wolle aus dieſem Nationalitätenſtaat einen
Nationalſtaat zu machen. was ihnen beſonders den Deutſchen
gegenüber durch deren höhere Kultur und große Zahl er-
ſchwert wird, gibt es doch in der tſchechiſchen Republik mehr
Deutſche als Dänen in Dänemark, als Griechen in Griechen
land. Dazu kommt, daß die Deutſchen nicht etwa, wie die
Tſchechen vorgeben, mit ihnen durcheinander gemiſcht, ſon
dern in der weit überwiegenden Mehrheit in vollkommen
geſchloſſenen Siedlungsgebieten beiſammen wohnen. Die
Sprachgrenze verläuft ſo ſcharf, daß der Uebergang
vom rein tſchechiſchen ins rein deutſche Sprachgebiet im all
gemeinen jäh und ohne gemiſchtſprachige Zone erfolgt. So
zählte nach der amtlichen Volkszählung 1910 die Ergeb-

Roſe Ferron
Roman von Liesbet Dill, Halle a. S.

(Nachdruck verboten.

„Sie werden doch heute nicht ins Kaſino gehen,“ ſagte
Frau Fenz, „Hauptmann Börner hat ein neues Drama ge
ſchrieben und trägt es ſicher heute vor, das iſt öd und das
Eſſen Schlangenfraß.“ Sie beſtellte Schnecken, dazu einen
Chablis, den ſie ihn nachher bezahlen ließ, und ſtellte mit
ihrer Freundin“, der dicken Wirtin, Madame Maturin, am
Büfett ein langes Menü zuſammen.

Um einen Fremden zu orientieren, gab es keine beſſere
Berichterſtatterin wie Frau Fenz. Sie wußte das Schickſal
jedes ſeiner Kameraden im voraus, charakteriſierte alle,
ſagte dieſem den Zylinder voraus, jenem eine glänzende
Karriere, den Bankrott oder ein baldiges Ende im Hoſpital.
Auch über ihre Frauen oder Geliebten wußte ſie Beſcheid.
Obwohl die Regimentsdamen nicht mit Frau Fenz ver-
kehrten, ſie drang hinter die Gardinen der Familien. Und
da niemand auf Frau Fenz Rückſicht nahm, nahm ſie auch
keine auf andere und ſprach offen aus, was ſie dachte. Und
ſie kam auch auf Malzahns.

Wilezeck ſaß ſtumm dabei. Er fühlte ſich von dieſen
ſich überſtürzenden Erzählungen der lebhaften Frau wie
von einer lauen Waſſerflut übergoſſen. Als ſie hörte, daß
er Malzahn Grüße zu bringen hatte, ging ſie ſofort ans
Telephon und ſagte ſich und den Grafen für den Abend
zum Tee an. Roſe antwortete, ihr Mann ſei zwar verreiſt,
aber ſie ſei zu Hauſe.

„So macht man das hier“, ſagte Frau Fenz, an den
Tiſch zurückkehrend. „Hier iſt man nicht ſo formumſchnürt
wie bei Jhnen. Oh, ich habe mich eingelebt. Nie möchte ich
wieder hier fort.“ Sie ſchilderte ihm die Reize dieſes an
des. Sie hatte ein Junggeſellenheim, das ſie zuweilen tage-
lang zuſchloß, um auf Entdeckungsreiſen zu gehen, auf die
Suche nach Altertümern, nach Kupferſtichen und Kathe-
dralen. Und dazwiſchen las ſie Menſchen auf oder ſchrieb
Stimmungsbilder für die Gazette. Sonntags fuhr ſie in
die Feſtung ins Theater, einmal in die deutſche Oper, das
andere Mal in das franzöſiſche Theater. Sie protegierte
junge Talente und ſtrebſame Schauſpieler.
Ich freue mich nur darauf, Jhnen Frau von Malzahn
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Beiſpiel herauszugreifen, der Bezirk Dauba, durch den man
kommt, wenn man von Tetſchen nach Prag fährt, unter
13 613 deutſch ſprechenden Bewohnern nur 97 tſchechiſch
ſprechende, der ſüdlich anſchließende Bezirk Melnik neben
42 892 Tſchechen nur 72 Deutſche. Nur 12 Prozent der
Deutſchen ſiedeln im tſchechiſchen Gebiete zerſtreut, und auch
da meiſt in eigenen Sprachinſeln, während vom tſchechiſchen
Volk gar nur 2 Prozent vom Hauptſprachgebiet abgeſprengt
leben. Ferner keſteht zwiſchen den im beiderſeitigen ge
ſchloſſenen Sprachgebiete verſtreuten andersſprachigen
Minderheiten der Unterſchied, daß die deutſchen altgeſeſſene,
hauptſächlich ſtädtiſche Siedlungen ſind, wie in Brünn, Prag,
Budweis, Pilſen, während es ſich bei den kſchechiſchen um
Arbeiterminderheiten, hauptſächlich im nordweſtböhmiſchen
Kohlengebiet von Brüx, Dux und Teplitz handelt, die erſt
in den letzten Jahrzehnten des induſtriellen Aufſchwungs in
die deutſchen Gebiete zugewandert ſind und in nationaler
Hinſicht den Arbeitsorten ebenſowenig zugerechnet werden

wie die Polen dem rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebiet.

Das geſchichtliche „Recht“ der Tſchechen
Die reindeutſchen Sprachgebiete an der Grenze, die
mit der Hauptmaſſe des deutſchen Volkes im Norden, Weſten
und Süden, mit Schleſien, Sachſen, Bayern und Nieder
öſterreich, zuſammenhängen, und das tſchechiſche Gebiet wie
zwei langgeſtreckte Fangarme umfaſſen, werden von den
Tſchechen entweder als „gemiſchtes Sprachgebiet“ oder als
„eingedeutſchtes Randgebiet“ bezeichnet. Sie wollen damit
den Anſchein erwecken, als ob dieſe Gebiete alter tſchechiſcher
Beſitz und erſt in neuerer oder gar neueſter Zeit durch den
öſterreichiſchen Obrigkeitsſtaat, dem ja nichts ferner lag,
gewaltſam germaniſiert worden ſeien.

Trotzdem die Wiſſenſchaft die tſchechiſchen Geſchicht s
fälſchungen, die dazu dienen ſollen, geſchichtliche Rechts
anſprüche auf dieſes deutſche Land zu begründen, ſchon ſeit
langem endgültig zurückgewieſen hat, wiederholen die
Tſchechen auch weiterhin die Behauptung, ſie ſeien die r-
einwohner, die Deutſchen ſeien nur als Eindringlinge in
das Land gekommen. Das Gegenteil iſt richtig. Schon zu
Beginn unſerer Zeitrechnung hat der Markomannenkönig
Marbod nach Vertreibung der keltiſchen Bojer ein gewaltiges
germaniſches Reich in Böhmen aufgerichtet. Erſt mehr als
ein halbes Jahrtauſend ſpäter, nach Abwanderung dieſer
Stämme, kamen die Slawen und beſetzten das Moldau- und
Elbetal, den fruchtbaren Boden in der Mitte des Landes,
der der Arbeit des Ackers reichen Ertrag verſprach. Sicher
iſt, daß in den Randgebieten Germanen zurückblieben, und
als ſpäter im 12. Jahrhundert deutſche Bauern vom Main-
tal, aus Oeſterreich und Bayern dorthin kamen, da haben ſie
nicht eine bereits anſäſſige tſchechiſche Bevölkerung ver-
drängt, ſondern ſie haben die dichten Urwälder im Gebirge,
die lange als Grenzwälle unterhalten wurden, gerodet und
auf friedliche Weiſe der Kultur erſchloſſen. Aber auch in die
Städte des Tieflandes ſind die Deutſchen nicht als Eindring-
linge gekommen, ſondern gerufen von den böhmiſchen
Königen.

Als während der Huſſitenkriege das frühzeitig ge
weckte leidenſchaftliche völkiſche Empfinden des tſchechiſchen
Volkes ſich in heftigem Haß gegen alles Deutſche entlud, da
wurden zwar viele blühende deutſche Städte im Jnnern des
Landes gewaltſam tſchechiſiert, aber in den Städten der
Grenzſtriche und überall, wo der deutſche Bauer geſchloſſen
ſiedelte, verſagten Feuer und Schwert, bewährte das boden-
ſtändige, tiefeingewurzelte deutſche Volkstum trotz ſchwerſter
Talſungen ſeine unverwüſtliche Kraft bis zum heutigen

ge.
Nur deutſche Ahnungsloſigkeit und harmloſe Gemüt-

lichkeit kann überſehen, daß die ganze Geſchichte Böhmens
cin Krieg gegen das Deutſchtum iſt, daß dem
Tſchechen der Haß gegen alles Deutſche als erſte Volkstugend
gilt, daß ſie keinen Landfrieden wollen, ſondern Vertreibung
oder Vernichtung der Deutſchen. Man hat geſagt, die
Deutſchen hätten durch kluge Güte das Böſe beſiegen ſollen;
aber wie ſoll Verſöhnung herrſchen, wenn ein Teil der
Streiter ſie nicht will und dem anderen die Lebensmögläich-
keit verſagt?

vorzuführen“, ſagte ſie mit geheimnisvollem Lächeln. „Sie
J n Verkörperung des Weſtens. Mit allen Vorzügen und

ehlern.“
WVilczeck wollte etwas erwidern, aber Frau Fenz ſchnitt

ihm das Wort ab. „Warten Sie nur, Sie voreingenom-
mener Norddeutſcher, Sie haben ſie noch nicht geſehen.“

Niemals war Wilczeck mit einem größeren Vorurteil
in ein Haus gegangen, wie in dieſe einſame Villa zu
dieſer Frau, die er ſchon im voraus haßte als Verkörpe-
rung des Weſtens.

Roſe begrüßte die beiden Gäſte ſehr liebenswürdig, be-
ſonders Frau Fenz. Sie befand ſich in einer freudigen
Erregung.

Der neue Gaſt war ihr vollkommen gleichgültig. Frau
Fenz brachte ihr beſtändig neue Menſchen an und ſtellte ſie,
wie ihre Kaktuſſe, auf den Tiſch. Wie andere Altertümer
ausgruben, ſchürfte ſie nach Menſchen und prägte ſie wie
Münzen.

Der eine ſollte wundervoll Cello ſpielen, der andere
e der Kaiſerin von China geſpeiſt haben oder Sonette

ichten.
Roſe hatte heute von der Großmama ein koſtbares Kiſt-

chen erhalten.
„Meine alte Dame“, ſagte ſie, „iſt auch darin originell,

ſie hält alles, was ſich Großpapa auf ſeinen Reiſen geſam-
melt hat, ängſtlich vor mir verborgen; aber zuweilen öffnet
ſie das Dach ihres Hauſes und wirft daraus irgend etwas
über Bord, und das fällt mir dann zu. Sehen Sie dieſes
Porzellan!“ Sie packte vor den beiden eine Porzellanfigur
aus dem Seidenpapier und ſtellte ſie auf den Teetiſch, der
vor das Kaminfeuer gerückt war. Es war eine ſchokolade-
trinkende junge Frau, mit einem Bologneſer auf der
Schleppe. Das Negligee war mit Streublumen bedeckt, der
Teppich in mattem Seegrün mit goldenen Franſen ge-
halten, die kleinen graziöſen Schuhe in Gelb. Alle Anmut
und Grazie ſchien in der Haltung dieſer Schokoladetrinkerin
verkörpert. Sie ſprach von einer von der Welt abgeſchloſſe-
nen überfeinerten höfiſchen Kultur verſchwiegener Bou-
doirs, meinte Wilezeck. Roſe ſah ihn überraſcht an, es lag
etwas Abſichtliches in ſeinen Worten Ah, ein Feind
Sie ſah ihn zum erſtenmal aufmerkſam an Es war
ſelten, daß ſie von dieſer Seite auf feindliche Abwehr ſtieß.

niſſe der letzten ſind noch nicht veröffentlicht um nur ein

noch jetzt

Es wäre eine ſchöne Aufgabe für die neue Republi
weſen, durch den Geiſt der Verſöhnung und weiſer
rechtigkeit die Deutſchen, die nicht freiwillig in dieſen Stagts.
verband eingetreten ſind, die aber ein ſtaatserhaltendes
Element darſtellen und die intelligenteſten, arbeitswilligſten
und ordnungsliebendſten Schichten bilden. zu Juten
ſchechoſlowakiſchen Staatsbürgern deutſcher Nationalitat zu

machen. Das Gegenteil haben die Tſchechen in ihrem
Siegesrauſch getan. Jhre jetzige Politik iſt nicht anf daz
objektive Recht, ſondern auf nationalen Chauvinismus ge.
gründet. Es iſt möglich, daß die Führer das einſehen, aber
ſie wären, ſelbſt wenn ſie wollten, nicht imſtande, die Geiſter
die ſie gerufen, wieder loszuwerden.

Jrland vor der Entſcheidung
Vor neuen kriegeriſchen Ereigniſſen

Das britiſche Kabinett tritt heute in Jnverneß zuſammen um
die letzte Antwort De Valeras auf das Angebot der
britiſchen Regierung zu erörtern. Den Blättern zufolge wird
Lord Curzon wegen einer Unpäßlichkeit nicht an der Kabinett
ſitzung teilnehmen können.

Laut „Daily Chronicle“ iſt die Stellung des Kabinetts klar,

k ge.

Verhandlungen könnten nicht ſtattfinden, bis die Sinnfeiner den
Traum der Lostrennung aufgegeben hätten. Dies
müßte ohne weitere Verzögerung geſchehen. Der Notenaustauſch
könnte nicht endlos weitergehen. Der Berichterſtatter des Blattes
meldet, in den Kreiſen des britiſchen Kabinetts herrſche eine ſehr
ernſte Auffaſſung über die Note De Valeras. Es werde für wahr
ſcheinlich gehalten, daß ein neuer Verſuch unternommen werde, an
eine Konferenz mit den Sinnfeinern einzutreten, die praktiſche
Ergebniſſe zeitigen könne.

Der politiſche Berichterſtatter der „Daily Mail“ meldet aus
Jnverneß, es werde den Sinnfeinerführern eine kurze Spanne
Zeit gewährt werden, in der ſie endgültig erklären müßten, ob ſie
in eine Konferenz auf der in dem Angebot der britiſchen Regie-
rung niedergelegten Grundlage einzutreten gewillt ſeien. Die
Regierung werde beſtimmt die geſamten Fragen dem Parlament
unterbreiten, bevor ſie die Repreſſionspolitik in Jrland wieder ein
führe. Sie würde es vielleicht ſogar vorziehen, die Frage dem
Lande zu unterbreiten. Die Möglichkeit von Neuwahlen im Herbſt
ſei unter dieſen Umſtänden keineswegs ausgeſchloſſen.
George hege aber immer noch die ernſte Hoffnung, da die
Sinnfeiner jetzt die Gefahren einer weiteren Verzögerung ein
ſehen würden.

Der parlamentariſche Ausſchuß des Gewerkſchaftsausſchuſſes
und der nationale Vollzugsausſchuß der Arbeiterpartei haben
geſtern in Cardiff in einer gemeinſamen Sitzung ein Telegramm
an Lloyd George über die iriſche Kriſis beſchloſſen, in dem erklärt
wird, es müßten jetzt neue Schritte getan werden. Die britiſche
Regierung müßte die Vertreter des iriſchen Volkes zu einer Kon
ferenz einladen. Jn der Entſchließung wird nachdrücklich erklärt,
daß der Krieg mit den Sinnfeinern niemals die Genehmigung
des britiſchen Volkes erhalten würde. Die Gewerkſchafts und
Arbeiterbewegung des Landes müßte auf Gewalt zurückgreifen,
bis zum Aeußerſten Widerſtand leiſten und auf der ſofortigen
Einberufung einer Friedenskonferenz beſtehen.

De Valera erklärte in einer Anſprache, die britiſchen Staats
männer böten Jrland zweitklaſſige Margarine für Butter an und
ſeien verdrießlich, daß Irland ſie nicht annehme. Er fuhr fort:
Die engliſche Preſſe frage, ob wir Frieden wünſchen. Wir haben
ihn gewünſcht und wünſchen ihn ſehnlichſt. Aus dieſem Grunde
lehnen wir es ab, die Dinge anders zu ſehen als ſie ſind. Der
Frieden kann niemals auf Vorſpiegelungen gegründet werden.
Laßt uns jede Verſtellung und Heuchelei vermeiden. Wenn
England ein Ultimatum ergehen laſſen will, laßt es ein Ulti
matum ſein. Kein Vorwand wird verhindern, daß die Gewalt
als das erkannt wird, was ſie iſt. Die natürlichen Kräfte
gemeinſamer Jntereſſen würden Jrland und Großbritannien zu
freiwilliger Zuſammenarbeit gebracht haben, wenn die regieren
den Staatsmänner nicht durch verwünſchte Kunſtgriffe unüber
ſteigliche Schranken gezogen hätten, welche die Vorſchläge der
britiſchen Regierung aufrecht zu erhalten ſich bemühen. Wir
kämpfen für die Gründung einer natürlichen Union. Jeder, der
Großbritannien und Jrland als Freunde zu ſehen wünſcht, wird
helfend eingreifen.

Eine amtliche Montagszeitung in Spanien. Nach Mel
dung der „Jnſormation“ aus Madrid erſcheinen in Spanien
an den Montagen wegen des wöchentlichen Ruhetages keine
Zeitungen tnehr. Die Regierung hat deshalb geſtern die erſte
Nummer eines amtlichen Berichtes herausgegeben, der jede
Woche erſcheinen und in gang Spanien umſonſt verteilt
werden wird.

Frau Fenz äußerte ſich nicht, denn ſie hatte dieſe Figur
ja nicht entdeckt. Sie drehte ſie um, betrachtete den Stempel
und behauptete, er ſei nachträglich auf die matte Glaſur auf
getragen. Sie zeigte triumphierend eine glänzende Seite
des Porzellans, auf der man den Stempel einer ehemals
berühmten alten deutſchen Fabrik, die ſeit einem Jahr-
hundert nichts mehr fabrizierte, aufgeprägt ſah. J

„Alſo Fälſchung, wie ſo vieles. Ein Betrug“, ſagte
ezeck.
Roſe betrachtete dieſen Stempel ſtumm.
„Großpapa hat ſich nicht betrügen laſſen, in dieſen

Sachen wenigſtens nicht. Er hatte dieſe Figur in einem
Schrank aufbewahrt, den er nur ſelten vor Gäſten öffnete.
Er liebte ſeine Boudoirdame heimlich. Jch bin froh, daß ich
ſie hier habe.“ Sie ging gleich, um ihr einen Platz auszu
ſuchen und ſtellte ſie auf ein Stück roten Brokates, den ſie
unter einem Gobelin hervorzog.„Verzeihen Sie“, ſagte ſie, an den Teetiſch zurüd
kehrend. Sie ſchellte dem Diener, um den Tee zu bereiten.
„Den Kuchen', erinnerte ſie. „Louis, wir können doch keine
Koſen eſſen.“ Und ſie wies auf den Tiſch, auf dem zwiſchen
dem Teegerät ein großer weißer Roſenſtrauß duftete. Er
brachte verſchiedene zierliche Körbchen mit Kuchen und fein
rittene verzuckerte Orangen in einer ſchweren Kriſtall
ſchale.

Sie machte die Wirtin, reichte den Tee und die Ziga
retten. Man vergaß bei ihr, daß man fremd war und die
Themen überſtürzten ſich. Frau Fenz erhob ihre Stimme
nud übertönte alle.

Wilczeck ſah ſich um. Er glaubte noch nie eipen
mit ſolchem Geſchmack eingerichteten Raum geſehen
zu haben wie dieſe Halle, deren Türen ſchwere Teb.
piche von köſtlich abgedämpften und doch leuchtenden
Farben verdeckten, und deren Kunſtgegenſtände ſich von den
Gobelins der Wände wirkungsvoll abhoben. Ueber einer
ſchweren Truhe leuchtete das Bild einer blonden Frau förm
lich in das warme dunkle Zimmer hinein. Es war
eine Generalin Malzahn, ſehr tief dekolletiert, mit feinen
Schultern, der Büſte einer reifen Frau, einem ſchmale
Hälschen, das eine hohe Perlkette eng umſchloß, leuchten
blondem duftigem Haar und ein Paar klugen herriſa
blißenden Augen, aus denen Lebensfreude zu ſprühen ſchien
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Auch eine KAusleguug
Die Magdeburger Preſſe gegen den

Polizeipräſidenten
w. Magdeburg, 7. September.

Die drei bürgerlichen Zeitungen Magdeburgs richteten
den Herrn Regierungspräſidenten folgendes Schreiben

„Am 6. September hatte der Herr Polizeipräſident von
deburg die Vertreter der am Orte erſcheinenden Tages

ſungen zu einer a 7 eingeladen, um ihnen zu er
en, in welcher Weiſe er die Verordnung des Reichspräſiden

n vom 29. Auguſt 1921 handhaben werde. Der Herr Poligzei-
jſdent kündigte dabei an, daß er die Verordnung des Reichs

räſidenten auch an den Nachrichtenteil der Zeitungen auszu
Lhnen gewillt ſei. Zur Begründung ſeiner Auffaſſung wies er

eine von einer bekannten Nachrichtenagentur verbreitete,
m einer hieſigen Kaum erſchienene d ſuſ aus Riga hin
ſAhſchrift in der Anlage), wonach Trotzki in Rußland Gelder

mle, um die Revolution in Deutſchland zu unterſtützen.
iche Nachrichten, meinte der Polizeipräſident, ſeien, weil un

pntrollierbar, geeignet, die Bevölkerung zu beunruhigen. Des-
würde er künftighin Zeitungen, die derartige Nachrichten

eröffentlichen, unnachſichtlich verbieten.
Die Redaktionen der unterzeichneten Zeitungen erklären

m Einverſtändnis mit ihren Verlagen, daß ſie die vom Herrn
jolizeipräſidenten damit zum Ausdruck gebrachte Auffaſſung
gundſätzlich ablehnen

1. weil die angedrohte Maßnahme weit über die Verord
nung des Reichspräſidenten hinausgeht,

2. weil die vom Herrn Polizeipräſidenten den Redaktio-
nen zugemutete Nachprüfung der Richtigkeit derartiger Mel
dungen, namentlich wenn dieſe aus dem Ausland ſtammen,
rölig undurchführbar iſt und auch dem Herrn Polizeipräſidenten bchſt unmöglich wäre.

Zu 1. wird noch erklärt:
Die Verordnung des Reichspräſidenten will verhindern, daß

gatliche Einrichtungen und Organe in einer den innerenden gefährdenden Weiſe verächtlich gemacht werden. Da

von kann bei einer Nachricht, wie bei der vorſtehenden, ſelbſt
wenn ſie unzutreffend wäre, keine Rede ſein.

Was der Herr Polizeipräſident in Ausſicht geſtellt hat, iſt
in Vahrheit nichts anderes als eine Nachrichtenzenſur,
ſie ganz unabhängig von der objektiven Richtigkeit der ver
öffentlichten Meldungen durch die Verordnung des Reichs
zräſidenten nicht gerechtfertigt werden kann und daher als ein
zerfaſſungswidriger Eingriff in die Preſſefreiheit zu bezeich-
nen iſt.

Die unterzeichneten Redaktionen erheben Einſpruch gegen
ſieſes Vorgehen und erſuchen den Herrn Regierungspräſiden-
ten, den Herrn Polizeipräſidenten anzuweiſen, daß er ſich
ſtreng an die Verordnung des Reichspräſidenten halte. Sie
weiſen darauf hin, daß ſie die verantwortlichen Behörden für
de durch unberechtigte Eingriffe hervorgerufenen wirtſchaft
ichen Schädigungen in vollem Umfange haftbar machen werden.

Unterzeichnet iſt dieſer Brief vom Magdeburger Gene-
l Anzeiger G. m. b. H., Magdeburger Tageszeitung,
Iagdeburgiſche Zeitung.

Die beanſtandete Meldung lautet:
„Um jeden Preis Revolution in Deutſchland“. Aus Riga wird

ichtet: Jn einer Ausſchußſitzung der Kommuniſtiſchen Partei
zhärte Trotzki: „Wir mußten den Kongreß der dritten Jnter-
ationale auflöſen, weil zu wenig Teilnehmer unſere Pläne be-
riffen haben. Zu unſerer Rettung brauchen wir in Europa eine
haſis und dieſe Baſis kann nur Deutſchland ſein, wo wir um
den Preis eine Revolution hervorrufen müſſen. Wir werden
ſt den 15. September 820 Millionen in Gold durch erfahrene
giatoren nach dem Ruhrgebiet, nach Schleſien und Sachſen

den. Wir ſind uns wohl bewußt, daß wir va banque ſpielen,
ir konnten aber nicht anders handeln.“

Noske gegen Demonſtrationsumzüge
w. Hannover, 7. Sept.

Der Oberpräſident von Hannover, Noske, hat auf Grund des
der Verordnung des Reichspräſidenten vom 29. Auguſt De
wonſtrationsumzüge von einem Ort zum andern im Bereiche der
Provinz Hannover verboten, da in der letzten Zeit dabei Ge-
ralttätigkeiten gegen Sachen und Perſonen verübt worden ſeien
d für die Zukunft befürchtet werden müßten.

w. Leipzig, 7. Sept.
Die von der Deutſchen Volkspartei für geſtern abend ange

hie Sedanfeier, bei der der Reichstagsabgeordnete Dr. Mittel
nann ſprechen ſollte, wurde polizeilich verboten.

/Ö; ,„à—nr non

baldiger Schiedsſpruch des Völkerbundrats
Deutſchland wird „befriedigt“ ſein!

w. London, 6. September.
Der Berichterſtatter der Weſtminſter Gazette“ meldet, die

um Völkerbundrat mit der Berichterſtattung über die ober-
ſhleſiſche Frage betrauten vier Mitglieder würden wahrſcheinlich
hren Bericht bis zum 10. September fertig haben. Es könne
ſhon jetzt erklärt werden, daß der Völkerbundrat in der ober-
hleſiſchen Frage eine Entſcheidung treffen werde, die weder in
Ubereinſtimmung mit dem britiſchen Vorſchlage, noch mit dem
kanzöſiſchen ſei, und daß er ganz unabhängig vorgehen werde.
Le Entſcheidung des Nates ſolle nach dem Berichterſtatter ſowohl
Jelen wie auch Deutſchland, und vor allem der oberſchleſiſchen Be
ülkerung Befriedigung gewähren.

Die Tagung des Völkerbundes gibt einem Teile der franzö
ſchen Preſſe Anlaß zu mancherlei Kombinationen über die Be-
hndlung der oberſchleſiſchen Frage im Völkerbundrat.
daß die mit der Bearbeitung eines Gutachtens betrauten
wutralen Mitglieder des Völkerbundes beabſichtigen, im Laufe
r nächſten Tage auch je einen Vertreter der deutſchen und der
polniſchen Bevölkerung Oberſchleſiens zu hören, mag zutreffen,
u der Luft gegriffen ſcheint dagegen die Meldung zu ſein, daß
ber Völkerbundrat ſich ſchlüſſig geworden ſei, die oberſchleſiſche
Frage an die Vollverſammlung des Völkerbundes zu verweiſen,
venn es ihm nicht gelingen ſollte, zu einem von allen Mitgliedern
z Rates einſtimmig gutgeheißenen Schiedsſpruch zu kommen.
iſt um ſo weniger wahrſcheinlich, als die Mitglieder des Ober
en Rates ſeinerzeit von vornherein auf die im Völkerbund-
ſatut für deſſen Beſchlüſſe geforderte Einſtimmigkeit ausdrücklich
verzichtet haben. Um eine minder müßige Kombination dürfte
ſich handeln, wenn der „Jntranſigeant“ ſich aus Genf melden
lößt, daß man in den kompetenten Kreiſen mit einer Teilung des
Aduſtriedreiecks auf Grund der Sforzalinie rechne.

b. Paris, 6. September.
In dem Völkerbunde naheſtehenden Kreiſen verlautet,

vß die vier Mitglieder des Völkerbundsrates, die damit be
euftragt ſind, den Bericht über die Aufteilung Ober
hleſien s vorzubereiten, hätten neuerdings das Pro
jekt einer Jnternationaliſierung ins Auge
efaßt. Es ſoll ſich darum handeln, aus dem Jnduſtrie-

iet einen neutralen Staat zu machen, der unter die
Aeraufſicht des Völkerbundes geſtellt werde, ähnlich wie es
augenblicklich mit dem Saargebiet der Fall ſei. (Von einem

ſolchen Plane wurde ſchon früher geſprochen. D. Ned.) Jm
Völkerbunde machten ſich allerdings ſtarke Strömungen
gegen eine ſolche Löſung bemerkbar. Man dürfe nicht
vergeſſen, daß ſich der Oberſte Rat darauf beſchränkt habe,
die Anſicht des Rates des Völkerbundes über die Grenzlinie
zwiſchen Deutſchland und Polen zu erbitten. Der Rat des
Völkerbundes würde alſo die Grenzen, die in dem Brief
Briands gezogen wären, bedeutend überſchreiten. Eine
Löſung in dem erwähnten Sinne würde die Grundlage
des Vertrages von Verſailles erſchüttern,
der keineswegs eine internationale Verwaltung für Ober
ſchleſien ins Auge faſſe.

Halle, 9. September.

Das Steuerrecht der Gemeinden
Die Forderungen des Städtetages.

Die Vorſtandsſitzung des deutſchen und preußiſchen
Städtetages hat auf der Grundlage der Beratungen und
Beſchlüſſe des Finanzausſchuſſes, über die wir bereits kurz
berichtet haben, eine Entſchließung angenommen, die
der Steuerpolitik des Reiches zum Vorwurf macht, ſie lege
die Wirtſchaft der deutſchen Gemeinde lahm. Das Reich
habe den Gemeinden die ſofortige Erſtattung ihrer Kriegs
ausgaben verſagt und ihnen dafür die Aufbringung von
Anleihen zu einem Zeitpunkt überlaſſen, wo der Markt für
Gemeindeanleihen ſtilliegt. Das Reich habe den Gemein-
den die Zuſchläge zur Einkommenſteuer genommen, ihnen
nachträglich ſogar die Beſteuerung des reichsſteuerfreien
Einkommens wieder entzogen, obwohl die Gemeinden ihren
Haushalt ſchon darauf eingeſtellt hatten, und dabei zu ge
waltigen Mehrausgaben für Gehälter und Löhne gezwun-
gen ſind, deren Deckung ihnen vom Reich und den Ländern
verweigert wird. Die Fortführung ſolcher Politik müſſe
notwendig zum Zuſammenbruch von Gemeinden führen.

Der Vorſtand des Städtetages erhebt daher folgende
Forderungen:

1. Wiederherſtellung des Zuſchlags-
rechte s der Gemeinden bei der Einkommenſteuer; wenn
ſie nicht durchführbar iſt, Erhöhung des Anteils
der Gemeinden an der Reichseinkommenſteuer.

2. Feſtſetzung des Anteils der Gemeinden an der
Körperſchaftsſteuer in demſelben Verhältnis, wie
bei der Einkommenſteuer.

3. Erhöhung des Anteils der Gemeinden an der Um
ſatzſteuer.

4. Größte Beſchleunigung der endgültigen
Reichseinkommenſteuer- Veranlagung 1920.,

5. Berechnung der vorläufigen Gewähr-
leiſtungsſumme (Soll 1919 mit Zuſchlag) nach dem
Stande nicht von Ende 1919, ſondern von Ende 1920.

6. Deckung der neuen Mehraufwendun-
gen für Erhöhung der Gehälter und Löhne.

Für die Verſammlung der Freunde der Bekenntnisliſte
in der Provinz Sachſen iſt ſolgende Tagesordnung aufgeſtellt
I Montag, den 12. September, nachm. 258 Uhr im „Nikolaus“
mit Ausſprache: 1. Ueberblick über die ſchon verabſchiedeten
neuen Kirchenverfaſſungen. Geh. -Rat Prof. D. Feine Halle. 2. Be
deutung des Bekenntniſſes für unſere neue Verfaſſung. Paſtor
Kohlſchnidt Erfurt. 3. Kirche und Schule. Lehrer LopauMagde
burg und Studienrat Dr. Koniecki- Erfurt. II. Montag, den
12. September, abends 8 Uhr in der Marktkirche allgemeine
Verſammlung ohne Ausſprache: 1. „Die chriſturgläubige Be
wegung unſerer Tage.“ 2. „Was fordert die neue Zeit von
kirchentreuen evangeliſchen Chriſten Sup. Brockes-Oſchers
leben. III. Dienstag, den 13. September, vorm 835 Uhr im
Nikolaus mit Ausſprache: 1. „Leitung und Seleſtrerwaltung
der Kirche“. Geh.Rat Sup. Böck-Spören. 2. Zuſcommenſchluß
der Bebenntnisfreunde. Paſtor CaeſarQuedlinburg. Nicht nur
Paſtoren und gewählte Kirchenvertreter, ſondern alle Kirchen
glieder ſind freundlichſt geladen, die in Geſinnungseinigkeit
mit den Freunden der Bekenntnisliſte die Verfaſſjungsfrage
bewegen. Für auswärtige Teilnehmer werden billig und Frei-
quartiere bereitgehalten. Billiger Mittagstiſch wird nach
gewieſen. Gegen Einſendung von 1 Mk. iſt Tagesordnung
mit Leitſätzen zu beziehen. Anmeldungen und Geld ſendungen
on Lehrer Fritz Sommer-Halle, Wielandſtraße 21. tſcheckkonto Erfurt 12 038. kraß Porſc

„Freiheit. Gleichheit, Brüderlichkeit.“ Eine ergötzliche
Schilderung von kommuniſtiſcher „Schlagfertigkeit“ (lies: „Soli
darität“) gibt die hieſige unabhängige „Volkszeitung“ im Rahmen
eines Berichts über eine am Montag abgehaltene geſchloſſene
Mitgliederverſammlung der Handels und Transportarbeiter, in
der zu dem Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes Stellung
genommen wurde. Es heißt in der Volkszeitung alſo: „Es
kam zur Abſtimmung über Annahme oder Ablehnung des
Schiedsſpruches. Die Mehrheit entſchied ſür Annahme desſelben.
Das war das Signal zum Ergreifen der Offenſive gegen den aus
allen kommuniſtiſchen Himmeln gefallenen Vorſitzenden, Kollegen
Gorges. „Schieber“, „Verräter“, „bezahlte Lumpen“ ſchwirrten
nur ſo durch die Luft, und letzten Endes reichten die in der Jn-
ſtruktionsſtunde der kommuniſtiſchen Zellen geübten Stil-
übungen nicht aus, um den Tatendrang zu ſtillen. Beſonders
großzügig veranlagte Revolutionäre griffen zum nächſten
Stuhl und ſchlugen auf Gorges ein. Angeekelt von
dieſen Exzeſſen, verließ der größte Teil die Verſammlung. Von
den eigenen Parteifreunden beſchimpft und
geſchlagen, verließ man den Kampfplagt in dem
Bewußtſein, dem Kapitalismus wieder einmal tiefe Wunden ge-
ſchlagen zu haben. Die Geiſter, die man jahrelang gerufen,
mußten ſich eben „auswirken“. Wie ſagt doch Klara Zetkin?
„Kommuniſt ſein, heißt ein beſſerer Menſch ſein“

Die franzöſiſche Sprachvereinigung Halle (Saale), ge
gründet 1903, hielt kürzlich ihre Hauptverſammlung in den
len ab, welche gut beſucht war. Neuanmeldungen dort
erbeten.

Familien Nachrichten
Vermählung: Stadtſekretär Arthur Hoppe mit Cäcilie

Weibeck.
Todesfälle: Georg Kühl (42 Jahre). Friederike Stohe

geb Hauſe (62 Jahre). Hellmut Knapper-

Aus Mitteldeutſchland
Kommuniſtiſche Ausſchreitungen

Frankenhauſen (Kyffh.), 7. Sept.
Bei dem Jubiläum des Kriegervereigns kam es zu

bedauerlichen Prügeleien zwiſchen Mitgliedern auswärtiger Ver
eine und hieſigen Kommuniſten. Erſtere hatten meiſt ihre
Fahnen zum Feſtzug mitgebracht, durften ſie abec dann nicht
aufziehen. Als am Abend einige Vereine mit Geſang und
offenen Fahnen nach dem Bahnhofe marſchierten, verlangten in
der Kloſterſtraße die neuen jugendlichen Volksbeglücker die Ein
ziehung der Fahnen, und als dies verweigert wurde, kam es zu
Schlägeveien.

Eiſenach, 7. Spember.
In den letzten Tagen rotteten ſich wiederholt Hunderte von

en er Perſowen zuſammen und durchzogen demon-
trierend verſchiedene Straßen. Sie führten Schilder mit

ſich und ſangen internationale Lieder. Wiederholt ſah ſich die
Polizei genötigt, gegen die Demonſtranten einzuſchreiten.

Braunſchweig, 7. September.
Wegen des jüngſt in Braunſchweig erfolgten Dynamit-

anſchlages ſind mehrere Mitglieder der kommuniſtiſchen Parte.
verhaftet worden.

e

g. Raßnitz, 7. Seht. (Die Grummeternte) iſt auf
den hieſigen Elſter- und Luppenwieſen in vollem Gange. Die
herrlichen Witterungsverhältniſſe begünſtigen die Arbeiten und
fördern das Trocknen des Graſes, ſo daß die erſten Grummet-
fuder, aus dem Auengelände kommend, ſchon geborgen werden
konnten. Das Futter iſt von prachtvoller grauer Farbe und von
guter Beſchaffenheit. Leider fällt die Ernte nicht ſehr ergiebig
aus, indem nur die tiefer gelegenen und zuerſt gemähten Wieſen
eine Ernte verſprechen und auf denen ſich das Mähen noch
lebnt, während die hochgelegenen und ſpät gemähten Wieſen
einen ganz geringen Grasanſatz aufweiſen und keine Ernte in
Ausſicht ſtellen.

Sangerhauſen, 6. September. (Bahnhofsneu-
hauten.) Auf unſerem Bahnhofe ſollen demnächſt um
fangreiche Neubauten ausgeführt werden. Für eine
Betriebswerkſtätte, einen Lokomotivſchuppen und ein Wohlfahrts-
gebäude wird gegenwärtig die Lieferung der erforderlichen Ziegel-
ſteine ausgeſchrieben. Es handelk ſich um 650 000 Steine, die
innerhalb 20 Wochen zu liefern ſind.

Göttingen, 7. September. (Zu ſammenſtoß
zweier Güterzüge.) Jm hieſigen Bahnhof ſtieß infolge
falſcher Weichenſtellung ein nach Eichenberg ausfahrender
Güterzug mit einen einfahrenden Güterzug zuſammen. Per-
ſonen wurden nicht verletzt, mehrere Wagen ſind entzwei und
teilweiſe ſtark beſchädigt. Der Verkehr bleibt aufrecht

erhaten. IRegimentsfeſte ſind verboten. Karlsruhe, 6. September.
Das Miniſterium hat vier in Raſtatt geplante Regiments
feſte verboten, weil nach Erfahrungen bei ähn ichen Ver-
anſtaltungen die Beſorgnis begründet iſt, daß dieſe Verſamm-
lungen zu Erörterungen der in S 4 der Reichsverordnung vom
29. Auguſt bezeichneten Art mißbraucht werden könnten.

Eine bayeriſche Aktion für die Kleinrentner. Aus München
wird uns gemeldet: Der ſtändige Ausſchuß des Landtegs beſchloß
eine Aktion für die Kleinrentner zu unternehmen. Die bayeriſche
Staatsr'gierung ſtellt ſich mit 20 Millionen Mark an die Spitze
der Aktion.

T

Kleine Provinznachrichten
Bei einem Einbruch in das Schloß zu Rottleben

wurden von den Tätern nur wertvolle Kunſtaltertümer mit-
genommen, während weniger lohnende Sachen zurückgelaſſen
wurden. Ein 2AljährigerLandwirtsſohn in Hohendodeleben
brannte nachts das Anweſen ſeiner Eltern an, weil er von
dieſen ſchlecht behandelt wurde. Das Gehöft brannte famt der
Ernte nieder. Jn Helmſtedt ließ ſich ein früherer Wacht-
meiſter der Sipo vom Zuge überfahren. Die Faßfabrik
Rudelsburg brannte bei einem Schadenfeuer vollſtändig nieder,
nur das anſtoſende Arbeiterhaus konnte gerettet werden.
Bei einem Schaukelvergnügen in Barby ſtürzte d'e 16jährige
Tochter eines Arbeiters aus der Schaukel und wurde ſchwer
verletzt. Dem Anhaltiſchen Staatsvat wurde von der Zucker
fabrik Glauzig eine Geldſpende in Höhe von 50 000 Mark für
wohltätige Zwecke gemacht. Das Zentralkomitee zur Linde-
rung der Not in Amerika hat beſchloſſen, auch die Stadt Eilen-
burg mit Milch zu beliefern. Zugunſten der notleidenden
Bevölkerung Magdeburgs wurden in Braſilien 17 Kiſten
Lebensmittel geſammelt. Auf dem Schulwege nach Gommern
wurde eine 13jährige Schülerin von einem 20jährigen Burſchen
überfallen und vergewaltigt. Jn der Konſervenfabrik Cöthen
wurden große Diebſtähle, von Angeſtellten ausgeführt, aufge
deckt. Bei Zeitz ſtieß ein Perſonenkraftwagen mit einem
rn twagen zuſammen, wobei beide Wagen ſchwer beſchädigt
wurden.

Notgeldecke
Weimar, die Stadt der Dichter und Denker, hat kürzlich zwei

„klaſſiſche“ Notgeldſerien mit je 6 Scheinen herausgegeben, von
denen die eine den Wert von 25 Pfennig und die andere von
50 Pfennig hat. Auf der einen Seite iſt der Dichterkranz Goethe,
Schiller, Herder und Wieland im Silhouettenſchnitt wieder-
gegeben. Außerdem zeigen die Scheine das Goethehaus am
Frauenplan, das mit folgenden charakteriſtiſchem Spruch verſehen
iſt: Warum ſtehen ſie davor? Kommen ſie getroſt herein. Jſt
nicht Thüre da und Thor. Würden wohl empfangen ſeyn.

Goethe 1828.

Notgeld der Stadt Stuttgart. Nachdem eine ältere aus 5, 20
und 50-Markſcheinen beſtehende Kriegsgeldſerie, die noch in ein
facher Form gehalten war, ihre Gültigkeit verloren hat, iſt nun
eine neue Serie herausgegeben worden. Dieſe beſteht aus drei
verſchiedenen Fünfzig-Pfennigſcheinen, die auf der
einen Seite die Wertangabe mit dem Stadtwappen, einem
ſpringenden Pferde, tragen, während ſie auf der anderen einige
hiſtoriſche Bauwerke der Stadt in kunſtvoller Ausführung dar-
ſtellen. So iſt auf dem einen dieſer Scheine das Rathaus in
expreſſioniſtiſcher Farbenzuſammenſtellung abgebildet, während
auf einem anderen das ehrwürdige Alte Schloß mit der Stifts-
kirche und ferner das Königstor wiedergegeben ſind. Die neue
Notgeldſerie erfreut ſich allgemeiner Beliebtheit.

Notgeld- Ausſtellung auf der Leuchtenburg
tk. Kahla, 7. September.

Zu der Notgeldausſtellung auf der Leuchtenburz die am
Sonntag eröffnet wurde, haben über 100 verſchiedene Ausſteller
78 000 Scheine ausgeſtellt Am erſten Tage wurde die Aus-
ſtellung von rund 1000 Beſuchern beſichtigt. Nach einſtimmigem
Urteil der aus allen Teilen des Reiches erſchienenen Sachver
ſtändigen, Vertretern von Bürgermeiſtern verſchied rer Städte,
von ſonſtigen Jntereſſenten ſtellt die Leuchtenburg- Ausſtellung
die bisher größte und ſchönſte Notgeldausèrſtellung
in Deutſchland dar. Verſchiedene Großſtädte brhen ſich um
die Uebernahme der geſamten Ausſtellung beworben. Die Aus-

un bleibt hig einſchließlich kanmenden Sonatag läglich
geöffnet.
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Volks wirtschaft
Heute kein Kurszettel!

Währenb der geſtrigen Börſe wurde der Beſchluß des Börſen-
vorſtandes bekanntgegeben, daß die Feſtſtellung der erſten Kurſe
um etwa eine Stunde verſchoben werden mußte. Der Kurzszettel
der geſtrigen Börſe kann daher erſt in der Abendausgabe er
ſcheinen.

r Mitteldeutſche Häuteauktion. (Eigener Brahtbericht der
H. Z.“) Jn der geſtern in Leipzig ſtattgefundenen 88. mittel-
deutſchen Häuteauktio'n ſtanden 89 150 Häute und Felle,
darunter 81 085 Gro W in der Hauptſache thüringiſche,
e Angebot. Der Verkauf ſetzte lebhaft ein bei flottem An
gebot.

Concorbia, Chemiſche Fabrik auf Aktien in Leopolbshall.
Nach einer Mitteilung aus Verwaltungskreiſen iſt es als ausge

zu betrachten, daß das am 80. Juni 1921 abgelaufene
eſchäftsjahr auch nur annähernd ein Ergebnis wie

im Vorjahre (30 Prozent Dividende und 45 Prozent Bonus)
aufweiſen werde, da die vorjährige Sonderausſchüttung nur auf
die Einnahmen der beiden ſeinerzeit noch im Beſitze der Geſell
ſchaft befindlich geweſenen Kaligewerkſchaften Anhalt und
Jlberſtedt zurückzuführen war. Nach Abſtoßung der Kuxe im
April dieſes Jahres ſei das Unternehmen ausſchließlich auf die
Einnahmen aus ſeinem chemiſchen Betriebe angewieſen. Dieſer
verfüge zurzeit zwar über einen reichlichen Beſchäftigungsgrad zu
lohnenden Preiſen, indeſſen dürften die Einnahmen kaum eine
höhere Dividendenausſchüttung als im Vorjahre geſtotten. Die
Vermutungen der Börſe, daß die Geſellſchaft demnächſt zu einer
Kapitalserhöhung werde ſchreiten müſſen, erſcheine zurzeit zum
mindeſten verfrüht, da dieſe Frage noch völlig ungeklärt iſt.

Berliner Börsenberichte
Berliner Börſe. Die Kaufaufträge hatten ſich nach dem

geſtrigen Ruhetage bei Beginn der heutigen Börſe wieder derartig
angehäuft, daß der Börſenvorſtand den Beginn der amtlichen
Notierungen um eine halbe Stunde hinausſchieben mußte. Trotz-
dem ergaben ſich bei der Feſtſtellung der Kurſe be
trächtliche Schwierigkeite.n. Der ſtürmiſche Kaufan-
drang war auch heute wieder hauptſächlich durch die „Flucht vor
der Mark“ hervorgerufen. Der ungünſtige Reichsbankausweis hat
in dieſer Richtung ungünſtig nachgewirkt. Die einzelnen Kurs-
ſteigerungen überſchritten in einigen Fällen die gewohnten Gren-
en, wo Äbgeber fehlten. Anderſeits waren aber auch nament-ich in unnotierten Werten erhebliche Kursherabſetzungen zu

verzeichnen, weil die berufsmäßige Spekulation in größerem Um
fange Gewinnſicherungen vornahm, in der Erwartung, daß, wie
wir an anderer Stelle berichten, die nächſte Effektenbörſe erſt am
Montag, den 12. d. M., ſtattfindet. Der Verkehr nahm bei unge
wöhnlich ſtarkem Börſenbeſuch einen bewegten und unregel-
mäßigen Verlauf. Mit den amtlichen Notierungen war bei
Redaktionsſchluß kaum der Anfang gemacht. Am Montan-
markt ſtand durchſchnittlichen Kurserhöhungen von etwa
20 Prozent (Gelſenkirchen 70 Proz.) ein Preisrückgang von
Thale um 125 Proz. gegenüber. Von den Elektrizitätsaktien ge
wannen Bergmann 44 Proz., Felten und Guilleaume 40 und
Gebr. Körting 30 Proz., während A. E. G. ſich 24 r ab
ſchwächten. Ehemiſche Werte lagen feſt, namentlich AnilinAktien.
Das gleiche gilt von KaliAktien. Unter den Sonderwerten gingen
u. a. Schwartzkopff 26 Proz., Gasmotoren Deutz 90 Proz. und
Stettiner Vulkan 15 Proz. in die Höhe. Dagegen gaben Gebr.
Böhler 45 Proz. und Deutſche Waffenfabrik 55 Proz. nach.
Deutſche PetroleumA.-G. 1140 bis 1100, Internationale Petro-
leumUnion 1310 bis 1350. Kolonialpapiere ſteigend. Deutſche
Koloniglanteile 10 100, Pomona 4050. Jnländiſche Anleihen
verloren Bruchteile eines Prozents. Von den fremden Renten
wurden Ungariſche Anleihen billiger angeboten. Unter den Eiſen
bahnaktien erzielten Schantung einen ſprunghaften Preisgewinn.
Schiffahrtpapiere wieſen im allgemeinen unbedeutende
Schwankungen auf. Bankaktien zogen kräftig an, an erſter
Stelle Dresdner und DiskontoKommandit. Der Eiſenmarkt zeigte
ſoweit ſich bei Redaktionsſchluß überſehen ließ, eine geteilte
Haltung.

Produktenbericht. Berlin, 7. September. Der Produkten-
markt zeigte eine etwas feſtere Haltung für ſpätere Lieferung,
als Roggen und Hafer ſich. kaufluſtig zeigten wurden etwas
höhere Forderungen bewilligt. Von Weizen war promte Ware
auch nach den Provinzen und Süddeutſchland gut unterzubringen,
weil dort höhere Preiſe als bei den Berliner Mühlen zu erzielen
ſind, war letzteres auch für Roggen der Fall. Sommergerſte war
nur in guter und milder Ware verkäuflich. Hafer war auch für
gahe Ware gefragt. Mais war ſtärker infolge der Deviſenpreiſe.
Weizenmehl war nur ſchwer verkäuflich. Roggenmehl blieb ohne
Geſchäft. Kleie war feſter. Hülſenfrüchte veränderten ſich wenig.
Für Futterſtoffe herrſchte lebhafter Verkehr.

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 7. September.

Amtliche Notierungen für 1 Doppelzentner ab 8tation
Weizen, meckl. 402-406, märk. 402--410. stetig.
Roggen, märk. 328-334, bahnlagernd ab Berlin 334, matter.
Sommergerste 440--470, Wintergerste 374—382.
Hafer. märk. 344--350,
Mais, ja Plata prompt ab Hamburg 298, Okt. Jan, 294—-268, ohne

Provenienzangabe Okt. Jan. 290-292.
Weizenmehl 590-660, Roggenmehl 405—-450.
Weizenkleſe 230--240, Roggenkleie 240- 250.
Raps 575--585. Rübsen, 5 h unter Raps.p Lupinen, blaue 170 190eine Spelseerbsen 340 Lupinen, gelbe 190-—220
n W Rapskuchen 240—265Wicken Leinkuchen 390 395Ackerbohnen Serradella 220 300Prockenschnitzel prompt 240-260.
Nichtamtliche Notierungen;:
Weizenstroh drahtgeprebßt 1819.
Haferstroh r 22--24, Stroh seſlgebündelt 16--17,

Langstroh seilgebündelt 18--19,
Wiesenheu, u gen und trocken, 64-69, gesund und

trocken, Kleeheu 81--90, alles ab Stationen.
Devisen-Notierungen Berlin. 7. Sept.

Geld Brief Geld BriefAmsterd.-Rottd. 2957. 2963. Paris 717.75 719.25rüss.-Antwerp. 703,25 704.75 Sechweis 1605.35 16608.65
hristiania 1216,25 1218.75 Fanien 1223,75 1276,25
openhagen 1638.35 1641.65 ien (altes)tockholm 2001.95 2006,05 Oesterr. abgest. 9.83 9,87
elsingfors 127.60 127.90 Prag 112.61 112.90
talien 406.05 406.95 Budapest 22.27 2233
ondon 15 348.85 Poln. Marko York 94,02, 94.22

Berliner Metallnotierungen.
Berlin, 7. Sept. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade- Kupfer n Zinn a Strait Anutrab
Orig.-Hütten-Weichblei 860870 Hättenzinnmind. 9990 5500
Orig.-Hütten-Rohzink Reinnickel (98-99 6000 5100

im freien Verkehr 860880 Antimon (kegulus) 875
r. 650 660 Silber in Barren, ea 900 feing. -Hütten Alumin. 98-99 kür 1 kg 1610/1620

n gekerbten Blöckchen) Elektrolvtkupker p. 100 kg 2581
Original-Hütten-Rohzink

ab obersehl. Hütte
Prels des Linkhüttenverdandes

.-Hütten-Alumin. (in W alz-t od. Drahtbarren) S

Badiſhe Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen
Farbenfabriken vorm. Friedr. Vayer Co. in Leverkuſen.
In den Proſpekten über die zum Handel an der Berliner
Vörſe zugelaſſenen 220 Mill. M. neuen Aktien beider Geſell
ſchaften heißt es: „Der Abſatz war während der erſten Monate
d. J. zwar nicht unweſentlich ſchwächer als im Vorjahre, aber
doch in Anbetracht der ſchwierigen Verhältniſſe nicht un
befriedigend. Die weitere Geſtaltung des Geſchäfts
wird von der bünftigen Entwicklung der politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe abhängen, die gegenwärtig völlig un
überſichtlich ſind. (Beide Geſellſchaften verteilen für das Vor
ſah je ſ n Tiſenperifes Der Deut

hung de iſenpreiſes. r Deutſche Eiſenhändler-
verband in Düſſeldorf hat mit Wirkung ab 1. September ſeine
Lagerpreiſe tür B- Produkte um 10--30 M. pro 100 Kilogramm
je nach Sorten hinaufgeſetzt. Es koſten jetzt Stabeiſen und
Univerſaleiſen 290 M., Grobbleche 280 M., Mittel und Fein-
bleche 880 M., Bandeiſen 830 M., alles für 109 Kilogramm

Die Braunkohlen, und Chemiſche Jnduſtrie-Adt.-Geſ. hat
ſich duvch Erwerb von mehr als der Dreiviertel- Majorität der
Kuxe der Gewerkſchaft Haſſig auf ſich vereinigt, den Beſitz der
Kuxe der Gewerkſchaft Haßla auf ſich vereinigt, den Beſitz der
„Wellmitzer Braunkohlenwerke geſichert. Letztere verfügen
über ein 50 Millionen Quadratmeter (25 Maximalſelder) um-
faſſendes Braunkohlenvorkommen, das in ſeinen oberen
Ablagerungen durchgängig aus bitumenhaltiger Humuskohle
beſteht. Das Aktienkapital der Geſellſchaft iſt in Verbindung

hiermit ſowie zwecks Steigerung des Grubenbetriehez1 Million M. auf 7 Million Be erhöht worden.
Die Leipziger Firmen Türmer u. Neumann Halle

G. m. b. H., wurden, nach einem eigenen Drabtkerich
einem Aktienunternehmen unter der Firma Türmer u.
mann A.G. gemacht.

Eilenburger Metallwerke, A.G. in Eilenburg. Unter di
Namen wurde eine neue Geſellſchaft mit einem Kapital
32 Mill. Mark gegründet. Aufſichtsratsvorſitzender iſt Fab
ingenieur Max Alverdes in Hamburg.

Leipziger Notierungen leipzie. den 7. Sept

Chemnitzer Bank- Leipziger Malzfabrikverein l 228, Haueteider Kure e
Lewve Hypothe- Oelsnitzer Kuxe

ren-Bank 160, Pittler, Leipzigwittgigontsene Prebützer 35 mwm-A, J
0Cröllwitzer Papjerf.] 570, ta a a.

Glauziger 2uekertfbr. 1660.- Riebeckbier
Gr. Leipziger do. VorzugsaktienStraßenbahn 5.50 Rositzer Zuckerfabr.
Hallesche Zuckerraft. 700, Rudelsburger
Portland-zement ZementfabrikHug fo 52 Stleoraunsdorf Sondermann IKörbisdorfer Zukerf.] 730, Stöhr Co. tior un-
Leipziger Kamm- Zimmermann, Halle 402garnspinnerei. 950, II Zimmermann, (hemmital G

Turf am Alltag
Laſſen wir es dabei, wenn der Herbſt über dem Geläufe

liegt, iſt die beſte Zeit für den Rennſport gekommen. Für
alle, die dabei beteiligt ſind: für Pferde und Jobber und
Sportsleute jeder Art. Sie alle wiſſen, daß es bald vorbei
ſein wird mit Aufgalopp und Hürdenſprüngen, mit Drän-
geln am Toto und Spazierenführen neueſter Modetypen.
Der Renntag, und wenn er bald der letzte iſt, muß daher
zuſamenfaſſen, was der Sommer übrig ließ an Sport und
an Möglichkeiten auf und vor der Tribüne zu ſehen und
zu zeigen, wie man ſich anzieht. Für viele iſt ja eben ein
ſolcher Tag ein ebenſo wichtiges geſellſchaftliches, wie ſport
liches Ereignis.

An Sport? Der Schlußtag des zweitägigen Mee-
tings, veranſtaltet vom Sächſiſch-Thüringiſchen Reiter und
Pferdeſportverein, brachte dann auch einen unerwartet an
regenden Sport und äußerſt intereſſante Felder an den
Start. Während die erſten Rennen, das Elſtertal-
Rennen, das Jünger-Jagdrennen, ſowie der
Preis von Altefeld, hinſichtlich Nennung und Ab-
wicklung als über dem Durchſchnitt ſtehend anzuſehen
waren, brachte das Hauptereignis des Tages, der Herb ſt
Ausgleich, bei ſehr ſchwachem Feld die denkbar größte
Bewegung in die Beſucherſchar. Der Ausgang des letzten
Rennens ſah ſchließlich verſchiedene enttäuſchte Geſichter.
Außerdem hieß das Pferd Reinfall, auf das mancher reinge-
fallen war. Möglich, daß nun etliche abergläubiſch ge
worden ſind.

Während man geſtern im allgemeinen unter den Renn
bahnbeſuchern ein gewiſſes Wohlgefühl feſtſtellen konnte,
ſich unter herbſtlich-blauem Himmel noch einmal wer
weiß denn, wie das Wetter am 25. werden wird zu er
gehen. bot das Geſamtbild der menſchenerfüllten Tribünen
und Vorplätze doch nicht das, was man ſonſt an ſolchen
Orten erwartet und gern ſieht. Gleichſam wie wenn der
Alltag ſich nicht übertünchen läßt durch Feiertagskleider
und feſtliche Mienen, war der Geſamteindruck des ſonſt ſo
bunten Turfbildes nun nicht über dem Durchſchnitt.

Woran das lag? Mag jetzt gegen Sommersende
eine gewiſſe Ueberſättigung eingetreten ſein oder mag die
führende Mode in ihren unauffälligen Farben und ſchlichten
Linien das bewirkt haben: Es fehlte jeder Anlaß, ſich nach
dieſer oder jenem umzudrehen, und deshalb, meine ich, fehlt
doch ein kleines Etwas am geſtrigen Renntage. So kam es
auch, daß, als ſich noch während des letzten Abſchiedsrennens
ſchon leichte Nebelſchwaden über die Wieſe legten, man Fech
einbildete, es ſei an der Zeit, etwas zu fröſteln und man ſich
einredete, der Abſchied vom Turf falle unter ſolchen Um-
ſtänden nicht allzu ſchwer.

Wenn man aber an den noch bevorſtehenden Rennkag
dachte, da war man doch froh, daß der Schlußſtrich unter die
Turfzeit 1921 in Halle noch nicht gezogen war. Ein Tag
wird ja noch kommen. L. Her

I. Elſtertal-Jagdrennen
3000 Meter.

1. W. Thiedes Taktfeſt (Adolph), 2. L. Becker und J. Pollacks
Gebhard (Edler), 3. A. Schwipps Saarfels (H. Schol z).
Tot.: 26, Platz: 13, 13. 135 10--2. Ferner liefen: Gero, Les
Graviers, Silberkugel.

Gero führte das geſchloſſene Feld faſt über die ganze Bahn.
Jhm folgte auf den Ferſen Gebhard. Nachdem alle Sprünge ge-
ſchloſſen glatt erledigt wurden, übernahm nach der letzten Hürde
Taktfeſt die Führung und konnte als Sieger nach Hauſe gehen.

II. Jünger-Jagdrennen
3100 Meter.

1. Th. C. Buß' Mokan (H. Scholz), 2. H. Pauls Maral
(Johnſon), 83. L. Beckers Noriela (Edler). Tot.: 82, Platz:
14, 18. 28 Ferner liefen: Halbmond, Adolar, Eljen.

Mokan ſtürzte bereits beim Aufgallopp zum Start hinter der
Tribünenhürde. Eljen brach nach Ablauf von der Bahn, kam
außerdem vor dem Fliederbuſch zu Fall, während Mokan gemein-
ſam mit Maral die Führung übernahm. Da er ſtark angefaßt
wurde, konnte Mokan als Erſter durchs Ziel gehen,

III. Preis von Altefeld
1800 Meter.

1. B. Banks Palme (Staudinger), 2. H. Schlutius Ber
liner (Schuman 8. U. v. Richthofens Thor (Unruh).
Tot.: 22. Hals--15.

Der ſehr gute Start der drei Pferde brachte ein ebenſo gutes
Rennen. Während Thor von Anfang an führte, wechſelte er die
Reihenfolge im letzten Bogen, in dem Thor die Führung an
Palme abtreten mußte. Trotz ausgiebigen Gebrauchs der
Peitſche ſeitens Unruhs auf Thor konnte Palme vor Berliner den
ſicheren Sieg nach Hauſe führen.

IV. Herbſt- Ausgleich
2800 Meter.

1. B. Bancks Wilna (Staudinger), 2. H. Doheos Leben
gefährte (gzimmermann), 8. Graf D. Strachwitz' Sage (Un
r u h). Tot.: 16, Platz: 12, 18. 5—Weile--Weile. Ferner li
Dalaj Lama.

Lebensgefährte glaubte den guten Start ausnützen z
können und führte das Feld bis zur letzten Geraden über e
ganze Bahn. Wilna folgte bald dicht auf, ſo daß beide Pferd
vor dem Einlauf bereits auf gleicher Höhe liefen, bis Wilna hie
entſchieden aufholte und ſeinen Nebenmann weit hinter
zurückließ.

V. Preis von Merleburg
Jagdrennen. 8800 Meter.

1. C. Schwarz' Granit (Johnſon), 2. Hildebrandt und
O. Katz' Tippel (Theiler), 8. Jul. Rothſchilds Midhan
(Knobel). Tot.: 29. Weile.Der Sieger wurde, da er 128 Kilo zu wenig Gewicht hatte
ohne Einfluß auf die Wetten disqualifiziert, außerdem wegen
verſchiedenartigen Reitens am Sonntag und heute vernommen.

Während Tippel die Führung nach dem Start nahm, zog ſich
das Feld in der jenſeitigen Geraden auseinander in die Reihen
folge Tippel, Midham, Granit. Als letzter nahm Granit ein
Flagge mit. Midham verſuchte wiederholt, die Führung zu über
nehmen. Granit blieb in Reſerve, bis die letzten Sprünge ein
geſchloſſenes Feld zuſammenbrachten. Jm Einlauf zeigte ſi
Tippel vor Granit zu ſiegesſicher und mußte letzteren an ſig
vorbeilaſſen, ſo daß dieſer als Erſter durchs Ziel gehen konnte

VI. Preis von Ammendorf
1600 Meter.

1. Friedrich Schreibers Metronom (Adolph), 2. H. Sqhl
tius' Sorapis (gimmermann), 83. C. Schwarz' Schneebal
(Preisler). Tot.: 100, Platz: 35, 20, 19. Ferner
liefen: Salas h Gomez, Fra Diavolo, Skalde, Tatarin von
Tarascon, Lizzerl.Jn dieſem am beſten beſetzten Rennen des geſtrigen Tage
warf Skalde ſofort nach dem Start ſeinenk Reiter ab. Das Feh
lief unter Führung von Sorapis und Salas y Gomez davon, biß
vor der letzten langen Geraden Salas y Gomez die Führung ar
Metronom abtreten mußte, der den Sieg nach hartem Endkampf
mit Sorapis und Schneeball davontrug.

VII. AbſchiedsHindernisrennen
2800 Meter.

1. Frau H. Wiehes Balentine (Unruh), 2. L. Becker und
J. Pollacks Reinfell (Edler), 8. U. von Richthofens Rheingan
(H. Schol z.) Tot.: 102, Platz 40, 24. Ferner liefen
Czardasfürſtin, Kiek in die Welt, Namaſos.

Nach dem Start zeigte das Feld ein geſchloſſenes Bild, mit
Ausnahme von Namaſos, die ſofort abfiel. Da die Geſchloſſen
heit auch weiterhin blieb, darf dieſes letzte Rennen als eines der
intereſſanteſten des Tages angeſprochen werden. Es brachte in
ſofern eine Ueberraſchung. als Herrn L. Becker und J, Polladt
ſtark favoriſierter Reinfall ſchließlich Valentine den erſten Plaſ
laſſen mußte.

Rennen zu Krefeld
(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)

1. Preis vom Engelsberg. 1. Filius (Reiß), 2. Feuer
brunſt, 8. Fehlerlos und Ott Heinrich. Tot.: 45, Platz. 14
16,6 7. Ferner liefen: Molch, Kalauer, Allah, Alraune,
Theorie 2, Konſuela, Plate Form 2, Ballſpiel. 2. HafenJagd
rennen. 1. Timok (Sarier), 2. Dorchen, 8. Rächer. Tot.. 16,
Platz: 18, 22. Ferner lief: Wildkatze. 3. Preis von Kalkar.
1. Sternbild (Reiß), 2. Berber 2, 8. Waſſerturm. Tot.: 79
Platz: 18, 20, 12. Ferner liefen: Pinguin, Siebenſchläfer,
Knuſperchen. Atlas. 4. Preis von Krefeld. 1. Ede'lgard
(Reiß), 2. Willkür, 8. Volaca. Tot.: 80, Platz. 20, 50. Ferner
liefen: Goldfiſch, Jakobine, Leitha. 5. RheinlandAusgleis
1. Marſchkied (Broda), 2. Turban, 8. Kirchbach. Tot.. b
Platz: 14, 12. Ferner liefen: Burſchel, Grasteufel, Südtiroler.

6 nerdinger Jagdrennen. 1. Glücks burg (Grobauer)
2. Erika 2, 8. Eierbecher. Tot.: 15, Platz: 12, 19, 14. Ferner
liefen: Gorgo, Ottone, Manna, Jfen, Toni, Kanonade.
7. ForſtwaldAnsgleich. 1. Hasdrubal 2 (Jentzſch), 2.

Tradition. Tot.: 26, Platz: 22, 82, 14. Ferner liefen:
lotte 2. Szepike. Toiſon, Poppleton, Penditö, Palmweir

Der Halleſche Kanuklub von 1920 e. V. veranſtaltet an
Sonntag, den 11. Sept., um 2 Uhr nachmittags eine Be
ſch a u auf der Saale, an welcher ſämtliche Boote des Klubs t
nehmen. Zuvor erfolgt eine Bootstaufe, an welche ſich die
fahrt ſämtlicher Boote ſchließt. Dieſe Auffahrt geht vom l
aus auf der Peißnitz bis zur Saalſchloßbrauerei und zurüd. An
ſchließend daran werden Waſſerſpiele, Lanzenſtechen und dergleb

chen folgen. Bei günſtiger Witterung iſt für den Abend ein
Lampionfahrt der Boote auf der Saale vorgeſehen. Für de
18. September iſt eine Wanderwettfahrt des Klubs bis na
Wettin und zurück angeſetzt. Die erfreuliche Entwicklung de
Halleſchen Kanuklubs von 1920 beweiſt, daß der Kanuſport in
Halle immer mehr an Beliebtheit gewinnt.

Hauvtſchriſtleiter Heimut Vöticher.Verantwortlich für den politiſchen Teil: Helmut Böttcher; für Vokkswirtſcheh

Provinz und Sport: Hans Heiling: für den jokalen Teil und Kommuna
Erich Sellheim; für LKunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung i. V. Loth
Heberer, Für den Anzeigenteil Paul Kerſten ſämtlich in Halle e
Diio Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, al
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